
ichael Heeck ist
besorgt. Auf sei-
nem täglichen

Spaziergang mit dem Hund
hat der 58-jährige Alt-Marler
schon vor Monaten eine rät-
selhafte Entdeckung ge-
macht: Auf einer schmalen,
etwa 200 Meter langen Wie-
se zwischen dem Friedhof an
der Hochstraße und der
Bahnlinie S9 ragen viele Dut-
zend Maulwurfshügel aus
dem Gras. Und in all diesen
Maulwurfshügeln steckt jede
menge kleinteiliger Plastik-
müll.

„Das ist hier eine Umwelt-
verschmutzung großen Stils“,
ist Michael Heeck überzeugt:
„Die Maulwürfe haben es ans
Tageslicht befördert, da wur-
de Müll illegal entsorgt, der
dort ganz bestimmt nicht
hingehört.“

Heeck vermutet, dass in
dem vor Jahrzehnten um et-
wa ein bis zwei Meter aufge-
schütteten Gelände tonnen-
weise Altlasten stecken.

Hinzu kommt: In direkter
Nachbarschaft, unter Einbe-
ziehung eines Teils der belas-
teten Flächen, plant die Stadt
Marl ein neues Baugebiet. Im
September 2022 hatte der
Stadtrat den Aufstellungsbe-
schluss für den Bebauungs-
plan 230 „Wohnquartier Fu-
tur 2/7“ gefasst.

Zwischen Dammstraße,
Ophoffstraße und S-Bahnlinie
in Alt-Marl sollen 40 Wohn-
einheiten entstehen, nach ur-
sprünglichen Planungen als
städtebauliches Begleitpro-
jekt der IGA 2027 für den
neu gestalteten Volkspark.
Das Baugebiet sollte deshalb
höchsten Energieeffizienz-,
Umweltschutz- und und Kli-
mazielen genügen.

Bislang haben alle
Investoren abgewunken

Doch daraus ist bislang nichts
geworden. Bis heute hat sich
kein Investor gefunden, der
das Land zu Bauland entwi-
ckeln und als Bauträger den
vorgegebenen städtebauli-
chen Entwurf umsetzen will.
Begründet wurde die Ableh-
nung meist mit „finanz- und
bauwirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen, die ein Projekt
für die einzelnen Träger der-
zeit noch riskant erscheinen
lassen.“

M

Deshalb musste der Stadt-
rat am 27. März 2025 be-
schließen, die öffentliche
Ausschreibung des Projekts
(Konzeptvergabe) aus dem
Jahr 2022 wieder aufzuhe-
ben. Die ehrgeizigen Pläne
für dieses Baugebiet liegen al-

so auf Eis. Immerhin: Das
Bebauungsplanverfahren soll
zu einem Abschluss gebracht
werden, die Realisierung
bleibt offen.

Was aber geschieht mit der
belasteten Grünfläche? Das
Grundstück gehört der Stadt

Marl. Wie Stadtsprecher Ran-
dolf Leyk mitteilt, ist die Ver-
unreinigung der Stadt be-
kannt.

Für die Fläche gibt es einen
Paten, der die Fläche regel-
mäßig, mäht und das Heu an
seine Pferde verfüttert. Wenn
sich bei der Mahd an konkre-
ten Stellen deutliche Verun-
reinigungen zeigen, meldet
sich der Pate beim Zentralen
Betriebshof (ZBH), der dann
die groben Verunreinigungen
entfernt.

Wie ist der Müll dort
hingelangt?

Wie der Stadtsprecher weiter
mitteilt, soll für den Teil der
belasteten Fläche, der unter
den Bebauungsplan fällt, im
Zuge der geplanten Bebau-
ung eine Aufbereitung des
Grundstücks stattfinden und
eine Beseitigung der Verun-
reinigungen erfolgen. Die
Stadtverwaltung hat nach ei-
genen Angaben von Stadt-
sprecher Daniel Rustemeyer
keine Kenntnis, wie der Müll

dort hingelangt ist. Aufgrund
der Zusammensetzung sei
nicht davon auszugehen, dass
der Eintrag im Rahmen der
Gesamtauffüllung, sondern
nachträglich erfolgt ist.

Michael Heeck hat als akti-
ves Mitglied des Vereins
„Hembrauker“ in vielen Ar-
beitsstunden mitgeholfen,
aus einer ehemaligen, verwil-
derten und zugemüllten
Kleingartenanlage die Muse-
umswiese Hembrauk zu ge-
stalten, eine grüne Oase mit-
ten in Alt-Marl. Mit Blick auf
die von ihm entdeckten plas-
tikverseuchten Maulwurfshü-
gel sagte er: „Ich stelle keine
Forderungen an die Stadt, ich
will nur auf das Problem auf-
merksam machen“, so der en-
gagierte Naturfreund: „Aber
ich frage mich schon, ob es
nicht die Pflicht der Stadt
wäre, herauszufinden, wie
viel Müll dort im Boden
steckt, nach den Verantwort-
lichen zu suchen und als
Grundeigentümer für Abhilfe
zu sorgen.“

Müllverseuchte Wiese als Bauland:
Maulwürfshügel voller Plastik

Marl. Das künftige Baugebiet „Futur 2/7“ am Volkspark in Alt-Marl soll auch Teile der belasteten Wiese
umfassen. Michael Heeck hofft auf Aufklärung. Wer war der Umweltsünder?

Von Thomas Brysch

Auf einer 200 Meter langen Wiese zwischen dem Friedhof an der Hochstraße und der Bahnlinie sind alle Maulwurfshügel
mit Plastikmüll belastet. Der Alt-Marler Michael Heeck hat das rätselhafte Phänomen entdeckt.  FOTO THOMAS BRYSCH

Rätselhafte Umweltverschmutzung in Alt-Marl: In den Hän-
den von Michael Heeck liegt der Müll aus zwei Maulwurfs-
hügeln.  FOTO THOMAS BRYSCH

Im Juni waren in Marl 4625
Personen arbeitslos gemeldet.
Laut der Arbeitsagentur
Recklinghausen hat sich die
Zahl von Mai auf Juni nur ge-
ringfügig verringert: im Mai
waren noch zehn Personen
mehr arbeitslos gemeldet. Im
Vorjahr sah die Zahl aller-
dings ganz anders aus. Da
waren 329 Marlerinnen und
Marler mehr arbeitslos ge-
meldet als heute. Die Arbeits-
losenquote stieg in Marl im

Juni auf 10,3 Prozent; im
Vorjahr lag sie bei 9,6 Pro-

zent. Nur in Gladbeck gibt es
im Kreis Recklinghausen

noch mehr Arbeitslose. Dort
liegt die Quote bei 11,3 Pro-
zent. Im Juni haben sich in
Marl insgesamt 661 Personen
neu oder erneut arbeitslos ge-
meldet, während 671 Perso-
nen einen neuen Job fanden.
Seit Jahresbeginn wurden in
Marl bisher insgesamt 4.170
neue Arbeitslosmeldungen
registriert, was einem An-
stieg von 448 im Vergleich
zum Vorjahr entspricht.

Viele über 50-Jährige
ohne Job

Wer ist denn in Marl eigent-
lich arbeitslos gemeldet? 55,5
Prozent der 4625 Betroffenen
sind männlich, 44,5 Prozent

weiblich. Die meisten Ar-
beitslosen - nämlich 35 Pro-
zent - sind 50 bis 55 Jahre alt.
24,5 Prozent sind noch äl-
ter.15 bis 25 Jahre alt sind 7,6
Prozent der Marlerinnen und
Marler.

Der Bestand an offenen Ar-
beitsstellen sank in Marl im
Juni um 34 auf insgesamt 549
Stellen, nur 44 neue Meldun-
gen gab es hier. Im gesamten
Kreis Recklinghausen gab es
557 neue Stellenangebote.
Gute Chancen auf einen Job
hat, wer im Gesundheits-
und Sozialwesen sucht oder
sich für wirtschaftliche
Dienstleistungen interes-
siert. jugr

4625 Arbeitslose: Im Kreisvergleich liegt Marl
knapp hinter Gladbeck

Marl. In Marl sind mehr
Männer als Frauen arbeits-
los gemeldet. Ein Blick auf
die aktuellen Zahlen von
Juni 2025.

In Marl wurden der Agentur für Arbeit im Juni nur 34 neue
offene Stellen gemeldet.  FOTO PICTURE ALLIANCE / DPA

Die Frauenberatungsstellen
sind es gewohnt, unterfinan-
ziert zu arbeiten. Frauen in
akuten Notsituationen kön-
nen aber oft nicht warten, ob
Zuschüsse und Fördermittel
genehmigt werden. Das Ta-
gesgeschäft läuft weiter. So
auch in der Frauenberatungs-
stelle in Marl.

Das sieht so aus: Sie habe
eine aufgelöste Frau am Tele-
fon, die allein der Anruf
schon große Überwindung
kostet, berichtet die Verwal-
tungskraft der Frauenbera-
tungsstelle. Sie ist erste An-
sprechpartnerin, muss Hilfe
und das weitere Vorgehen or-
ganisieren für Frauen in Not.
Und sie muss die richtigen
Worte finden. Schon jetzt hat
sie eine Teilzeitstelle, die nun
weiter gekürzt werden könn-
te. Denn es gibt eine grundle-
gende Änderung bei der Fi-
nanzierung der Beratungs-
stelle.

Land trägt Großteil
der Förderung

Der Kreis bezuschusst nun
die Frauenberatungsstellen
im Kreis RE. Was sich zu-
nächst erfreulich anhört und
eigentlich Existenzsorgen be-
enden sollte, bedeute in letz-
ter Konsequenz für die
Marler Beratungsstelle erst
einmal einen Rückschritt. Sie
muss unter dem Strich mit
19.000 Euro weniger aus-
kommen, sagen Petra Kläse-
ner und Gabriele Wiese-Ko-
walzik vom Verein Frauen
helfen Frauen e. V, der die
Frauenberatungsstelle in
Marl unterhält. Das Land
trägt zwar weiterhin den Lö-
wenanteil, nämlich 85 Pro-
zent der Kosten für die Bera-
tungsstelle.

Ein Beschluss von Novem-
ber 2024 sieht eine Aufsto-
ckung der Gelder durch den
Kreis um zehn Prozent für
die Beratungsstelle in Marl
vor. Für den Verein ergibt
sich daraus eine Finanzie-
rungslücke. Die bestehende
Leistungsvereinbarung zwi-
schen Stadt und Verein war
zum Jahresende gekündigt
worden. Eine neue soll nun
am 3. Juli 2025 im Rat be-
schlossen werden.

35.000 Euro soll der Verein

für seine Beratungsstelle jähr-
lich erhalten, plus eine ein-
malige Förderung für die vor
Vertragsbeginn erbrachten
Leistungen in Höhe von
17.500 Euro für das erste
Halbjahr. Die Leistungsver-
einbarung sei das, was ange-
sichts der Marler Haushaltsla-
ge überhaupt möglich war,
erklärt Petra Kläsener.

Im Sozialausschuss fiel die
Abstimmung einstimmig für
die Beschlussvorlage aus, mit
zwei Enthaltungen aus den
Reihen der CDU. Im Haupt-
und Finanzausschuss stimm-
ten CDU-Vertreter dann ge-
gen den Beschluss. Hat diese
Ablehnung mit einer voran-
gegangenen Diskussion um
ungenutzte und zurückge-
zahlte Fördergelder der Bera-
tungsstelle im vergangenen
Jahr zu tun? Die SPD-Rats-
frau Petra Kläsener jedenfalls
wähnt die Kollegen der CDU
im Wahlkampfmodus.

Jennifer Ammersilge, die
stellvertretende CDU-Frakti-
onsvorsitzende, dagegen ist
begeistert von der Finanzie-
rungslösung über den Kreis.
Sie legt die gestaffelten Zu-
schüsse des Kreises für die
Marler Frauenberatungsstelle
bei ihrer Bewertung zugrun-
de - von 78.341 Euro in 2025
bis 95.530 Euro im Jahr 2027.
„Das ist mehr als die Stadt
gezahlt hat.“ Zuletzt waren
das 74.400 Euro pro Jahr.
Parteipolitische Interessen
seien nicht ursächlich für die
Gegenstimmen im Aus-
schuss. Die CDU wolle dem
Verein keine Gelder vorent-
halten, aber: Es gebe noch
mehr Hilfsorganisationen in
Marl, die Unterstützung
brauchten.

Kürzungen bei Personal
und Öffnungszeiten

Die Vereinsvorsitzenden sind
besorgt. Selbst mit einem po-
sitiven Beschluss im Rat wird
es Einschnitte geben in der
Beratungsstelle: Kürzungen
beim Stundenvolumen der
Verwaltungskraft. Eine Reini-
gungskraft kann nicht mehr
finanziert werden, genauso
wenig zusätzliche Stunden
für die Fachstelle. Die Öff-
nungszeiten wurden schon
eingeschränkt. „Es ist nicht
einfacher, auch nicht gleich-
bleibend, sondern schlechter
geworden“, resümieren die
beiden Frauen. Die Krux: Die
Zahlen von häuslicher Gewalt
würden steigen, die Arbeit
für die Beratungsstellen
wächst, aber: „Wir müssen
um jeden Euro kämpfen.“

Weniger Geld für
Frauenberatungsstelle?

Rat entscheidet
Marl. Die Frauenbera-
tungsstellen im Kreis be-
kommen eine Finanzsprit-
ze. Die Beratungsstelle in
Marl steht nun aber
schlechter da als zuvor, sa-
gen die Verantwortlichen.
Von Theresa Breuer

Die beiden Vorsitzenden des Vereins Frauen helfen Frauen,
Petra Kläsener (l.) und Gabriele Wiese-Kowalzik (r.), und
Beraterin Karin Gottwald kennen herausfordernde Situatio-
nen in der Beratungsstelle, aber auch bei Finanzierungsfra-
gen.  FOTO THERESA BREUER
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